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In derselben Nacht stand Jakob auf. Er weckte seine beiden Frauen, 

die beiden Mägde und seine elf Söhne. Denn er wollte den Jabbok 

an einer flachen Stelle überqueren.24Zuerst ließ er die Frauen und 

Kinder den Fluss überqueren. Dann brachte er sein Hab und Gut 

hinüber.25Er selbst blieb allein zurück. Plötzlich war da jemand, der 

bis zum Morgengrauen mit ihm kämpfte.26Aber er sah, dass er Jakob 

nicht besiegen konnte. 

Da packte er Jakob am Hüftgelenk, sodass es beim Ringen 

ausgerenkt wurde.27Dabei sagte er: »Lass mich los! Denn der Tag 

bricht an. «Jakob entgegnete: »Ich lasse dich nicht, du segnest mich 

denn 28Der andere fragte Jakob: »Wie heißt du?«Er antwortete: 

»Jakob.«29Da sagte der andere: »Von nun an sollst du nicht mehr 

Jakob heißen,sondern Israel, ›Gotteskämpfer‹.Denn du hast mit Gott 

und mit Menschen gekämpft und bist Sieger geblieben.«30Jakob bat: 

»Sag mir doch deinen Namen!« Er erwiderte: »Wozu fragst du noch 

nach meinem Namen?«Und er segnete ihn dort. 

 



Liebe Gemeinde, wir kommen aus dem Licht des Ostermorgens.   

Doch führt uns  die Geschichte , die wir gerade  gehört haben mitten 

hinein in Nacht und d Nebel.  

Aber so ist das eben. Dass die Dinge  nahe beieinander liegen und 

beides zu unserem Leben gehört.  

Das Licht und das Dunkel. Die Freude über einen traumhaften Tag 

und wertvolle Begegnungen und dann ein falsches Wort und doch 

wieder Nacht und Nebel.  

Schweres und kein Helfer nirgends, so scheint es manchmal.  

Auch NACH Ostern  

 

Jakob ist es, der uns heute mithineinzieht in Nacht und Nebel. Und 

mit dabei ist auch Thomas, der Zweifler, von dem wir gehört haben.  

Weil so vieles gegen einen Sieg des Lebens über den Tod spricht in 

dieser Welt wie sie ist.  

Zunächst Jakob. 

Eigentlich ist er ein gemachter Mann.  

2 Frauen, 11 Söhne, riesige Herden. Seit er damals, unterstützt von 

der Mutter, deren Liebling er war, seinen Bruder Esau und den alten 

Vater Isaak betrogen hatte und abhauen musste ist viel passiert.  



Um zwei Frauen hat er gedient, Rahel, die die er nehmen musste 

und Lea seine Herzdame. 11 Söhne wie gesagt und damit die 

Zukunft mehr als gesichert. Und wenn auch mit leicht fiesen Tricks 

hat er sich als Viehzüchter hervorgetan und einen Schwiegervater 

Laban und ein Vielfaches überflügelt.  

„Läuft bei ihm…“  würde man heute sagen.  

Jetzt will er nach Hause. Irgendwann muss das doch wieder gehen. 

Wird schon werden.  

„Ett iss noch immer joot jegange“ sagen die Kölner.  

Doch je näher er der alten Heimat kommt desto mulmiger wird ihm 

ums. Herz. 

Am Abend vor der erwarteten Begegnung mit seinem Bruder Esau 

macht Jakob Rast an einem Fluss. Bevor es Nacht und Nebel wird, 

bringt er die Seinen mitsamt den Tieren über die Furt  

Eigentlich wäre es ein leichtes sich abzulenken und mit den anderen, 

mit Ruben seinem Ältesten und Lea und Mikael seinem 

Lieblingsknecht noch ein Zicklein zu braten und ein paar Becher 

Wein zu trinken, um das, was da kommen wird, morgen noch ein 

wenig zu vergessen… 

Ja eigentlich wäre es ein leichtes. 

Aber Jakob bleibt zurück.  



Alleine. 

(Frage an die Gemeinde) Sind Sie, gerne alleine? Alleine ohne was 

zu tun zu haben?  

Ich bin es eher nicht. 

Lieber noch kurz was ausmachen, eins trinken, gemeinsam Fußball 

schauen, Radfahren, Spazieren gehen, noch was arbeiten … 

Ich mag die Gemeinschaft und die Geselligkeit. Ist ja auch was 

Schönes. Am kommenden Freitag bei der Weinprobe hier werden wir 

es wieder erleben…  

Aber manchmal, das weiß ich ganz genau, ist es gut und auch 

angesagt alleine bleiben. Nachzudenken über das was war. Und was 

ist. Sich dem Stellen, auch wenn es darum geht Entscheidungen zu 

treffen. Und dann ist die Geselligkeit eher Flucht.  

Dann geht es darum, nicht davonzulaufen vor sich und dem eigenen 

Leben. Vor dem was war und mich bis heute begleitet. Schönes aber 

auch Schweres. Gelungenes aber auch Fehler, Schuld, 

Verletzungen…. Das, was mich zu dem gemacht hat, was ich heute 

bin.  

Jakob wie gesagt wiedersteht der Versuchung sich abzulenken. Und 

bleibt alleine. Bei Nacht und Nebel.  

Doch an Schlaf ist nicht zu denken.  



„A jedes hat sei Päckle zum Trage“ sagt man im Schwäbischen. Bei 

Nacht und Nebel werden die Päckle für Jakob zu riesigen 

Lastensäcken die ihn zu erdrücken drohen. 

Die Dämonen kommen.  

Sein schlechtes Gewissen, das er tagsüber und im Trubel des 

Alltags ganz gut im Griff hat  

„Was ist wenn ich doch mal alles büßen muss – dass ich damals 

nicht nur meinen Vater und meinen Bruder sondern auch meinen 

Gott versucht habe, hinters Licht zu führen und mir den Segen zu 

erschleichen. Irgendwann kommt alles ans Licht, im Dunkel dieser 

Nacht holt ihn das ein.  

Und dann sein Bruder Esau. Er sieht ihn vor sich. Wie einen Riesen. 

Behaart und mit funkelnden Augen. Schon früher war er so viel 

stärker… Er wird mit mir kurzen oder noch schlimmer langen 

Prozess machen. Aber ich hab’s ja auch verdient…“ 

Am liebsten würde Jakob davonlaufen.  

Vor den Dämonen, die nicht zu greifen sind und doch da.  

Bei Nacht und Nebel alles zurücklassen und sich verstecken 

irgendwo.  

 

Doch auch dieser Versuchung widersteht er.  



Jakob stellt sich diesen dunkeln Gedanken. Er nimmt den Kampf mit 

seinen Dämonen an.  

Gottseidank.  

Jakob widersteht und kämpft, indem er zu sich und seinem Leben 

steht.  

Nicht im Sinne eines Schönredners , der sagt: „ja ja alles gut.  

Nein gar nicht.“ 

Aber Jakob sagt dem Dämon seines Gewissens, dem Dämon des 

ihn strafenden Gottes, dem Dämon des immer größer und 

bedrohlicher werdenden Bruders Esau: 

Ja, das bin ich und das ist mein Leben. Da ist lange nicht alles rund 

gelaufen, ich habe Menschen verletzt und versucht Gott hinters Licht 

zu führen, ja das bin ich. 

Und als Jakob das sagt, als er ehrlich zu sich ist und trotzdem für 

sich und sein Leben kämpft beginnt ein neues Kapitel in seiner 

Geschichte mit Gott und en Menschen. 

Mein geschätzter Lehrer Eberhard Jüngel sagt:  

„Wohl dem, der statt für immer zu erstarren mit seinem Schicksal und 

seiner Geschichte zu ringen vermag.“  

Liebe Gemeinde, 



Mit seinem Schicksal ringen. 

Ich denke da an meine Mutter. Kein einfaches Leben liegt hinter ihr 

jetzt nach fast 80 Jahren. Halbwaise, ohne Vater aufgewachsen,  

schwieriges Verhältnis zu der kriegsgeplagten Mutter, in der Ehe mit 

meinem Vater scheinbar oft an 2. Stelle, bequem, aber ohne die 

große Verantwortung und Freiheit, manchmal zum Davonlaufen. 

Jetzt im hohen Alter in die Verantwortung gestellt, weil der Vater 

nicht mehr kann. Mit vielem zuerst überfordert. „Ich kann das doch 

nicht. Versicherungen, Verhandlungen mit Handwerkern, 

Finanzgeschäfte.  

Aber sie kämpft und sie erliegt nicht und sie entdeckt in diesem 

Kampf mit dem eigenen Schicksal und der eigenen Geschichte sich 

selbst und ihre Kraft und sie entdeckt darin noch einen anderen.  

Den Gott, der ihr das einerseits zumutet und ihr aber in diesem 

Kampf auch begegnet als der der sie hält.  

Kennen Sie das, kennen wir das? 

Im Kampf mit unserer Geschichte und unserem Schicksal auf einmal 

uns selbst und Gott neu begegnen und dabei gezeichnet und 

gehalten werden.  

Das ist Jakobs Geschichte. 

 



Im Lauf dieser Begegnung wird Jakob übrigens im positiven Sinne 

unverschämt. 

Ich lasse dich nicht du segnest mich denn 

Jakob legt seine falsche Scham ab und fordert den Segen.  

Der Kampf mit den ungreifbaren Dämonen endet als Jakob auf 

unverschämte Weise zu reden beginnt.  

Dazu passt für mich das, was Annie Leibovitz eine der großen 

Photographinnen dieses und des letzten Jahrhunderts sagt: : „In der 

Regel tragen wir Masken. Wir «setzen ein Gesicht auf» – wie eine 

Maske. Und je mehr ein Mensch davon hat, je häufiger er sein 

Gesicht wechseln kann, desto sicherer fühlt er sich. Offensichtlich 

brauchen wir solche aufgesetzten Gesichter, um überleben zu 

können in einer Gesellschaft, in der man eine Rolle spielen muss und 

in der jeder, der keine Rolle mehr spielt, Angst haben muss, sein 

Gesicht zu verlieren.“  

Aber Leibovitz erzählt weiter: Sie berichtet davon, wie sie 

Staatsmänner und Künstler dennoch dazu gebracht hat, ihr 

natürliches, ihr wahres Gesicht zu zeigen. „Man muss, so sagt sie, 

mit ihnen reden. Man muss mit ihnen sprechen, dass sie Vertrauen 

gewinnen. Dann werden sie so, wie sie sind. Und dann offenbart sich 

der Mensch dem Menschen“  

Also:  



Unser wahres Gesicht zeigen wir offensichtlich erst, wenn wir 

Vertrauen haben. Viel-mehr: dann zeigt es sich ganz von selbst.  

Und das genau das passiert in der beginnenden Morgenröte,  

Als Jakob und sein gegenüber miteinander zu reden beginnen 

zeigen sie ihr wahres Gesicht  

Der kämpfende mit sich seiner Geschichte und einem Schicksal 

ringende Jakob und der ihn zeichnende und ihn dennoch segnende 

Gott.  

Jakobs unverschämte Forderung: „Ich lasse dich nicht du segnest 

mich denn“ wird erfüllt. Als er sein Gesicht zeigt Er bekommt das, 

was er sich erschwindeln wollte, was man aber nur geschenkt 

bekommen kann: Gottes Segen.  

Und doch ist er auch gezeichnet von diesem nächtlichen Kampf  

Hüftverrenkt.   

Hinkend zieht Jakob fortan seines Weges. Hinkend, aber aufrecht. 

Hinkend weil er selbst und das Leben Spuren hinterlassen haben, 

hinkend weil er nicht makellos ist und das jetzt auch zeigen kann, 

hinkend weil man nicht ungeschoren davonkommt, wenn man sich 

stellt. Auch und gerade nicht, wenn man sich Gott stellt und er uns.  

Aber auch aufrecht: Der aufgehenden Sonne entgegen 



Jakob sieht einen Weg vor sich, und geht auf diesem seinem Weg an 

einem neuen Morgen seinem Bruder entgegen.  

Als Gezeichneter, aber gesegnet. 

Und so ist diese Geschichte von Jakob am Jabbok dann doch auch 

eine Ostergeschichte. 

Weil nicht das Davonlaufen, sondern das sich Stellen ins Licht führt. 

Weil nach Nacht und Nebel die Sonne aufgeht und ein neuer Tag 

beginnt. 

Und weil Ostern heißt: 

Die vom Leben und sogar vom Tod gezeichneten haben eine 

Zukunft.  

Amen.  

 


